
Dau sollst nıcht olen
Von Bischo{f Heinrich enhumberg, ünster“*

Das Sonntags-Evangel1ıum Joh Z 19525 1ST eine Aussage ber die AA

erstehung Jesu VON den oten, amı auch ber unseTe el uler-

tehung, unseIie eruIiun Z ewi1gen en

Darın 1e auch eıne Aussage ber den Wert des Menschen un ber den

1Inn er sozialen un caritatıven Dienste In Christus und selner AuUt-

erstehung ist das menschliche en eiıner ur beifreıt Ihm
1st die Verheißung ew1lger Herrlichkei geschenkt. Niemand ann er

EeSUS Christus gehören, der sich nicht die Menschen SOrg
Wır gedenken arum eute voll Dan  arkeıt der rundun des Malteser-
Hilfs-Diıenstes, die VOL 20 Jahren 1er 1n unster erfolgte. Die rundun
War der selbstverständliche USCdTUC christlicher Verantworiun TUr alle
ın Not geratenen Menschen.

1{1
Die or die 1D des Ménschen un den Schutz des mensch-

iıchen Lebens zwıngt unNns aber in dieser Stunde auch, einem Vorgang
des Ooffentlı  en Lebens un nehmen: der Auseinandersetitzung
die Reform des 218 des StGB Diıie belden Koalitionsparteıen, SOW1Ee
deren Bundestagsfraktionen en sich offensichtlich darauft geeinigt, mi1t
en Mitteln versuchen, die Sosg Fristenlösung durchzusetzen, dem
ind 1m Mutterschoß fur d1e ersten rel Monate se1ınes Lebens den strai-
rechtlichen chutz entziehen. Es soll jeder Tau rlaubt se1ln, 1ın dieser
eıit frel ber Leben un 'Tod des eigenen Kindes entscheiden. Das ist
der Tatbestand.

Ich erhebe schäristen Protest diese Absichtserklärun Das
Gottes: „Du sollst icht töten!“, gilt nicht T dem einzelnen Menschen,
sondern auch der mMens  ichen (jemeinschafi{t. Der oberste Zweck elnes
Staates besteht arın, menschliches en SCAhUutTzen un menschliches
Zusammenleben ordnen. Wo der aa diese Se1INEe Pflicht versaum({,
untergräbt se1n eigenes Fundament. ber Se1INeN Trummern mögen
annn seıne Burger einmal die Versäumnisse inhrer Kepräasentanten eklagen!

Diese Predigt des Bischo{is über den W0zZ des mMeNnNSC  ichen Lebens wurde
Marz 1973 AaUusS nal des 20Jährigen ubilaums des Malteser-Hilfifsdienstes

1mM Dom Muünster gehalten. Die rdenskorrespondenz veroöffentlicht die Pre-
digt als Zeitdokument Zugleich begrüßt die Schriftleitung INM! mi1% den
Vorständen der Ordensobern-Konfiferenzen die are Stellungnahme VO  - Bischo{f
Heinrich enhumberg SA Unantastbarkeit des Lebens Sollte der Bundestag
der Fristenlosung der der entsprechenden Indikationslösung zustimmen, werden
die en die notwendigen Konsequenzen ziehen.
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Je hilfloser menschliches en 1ST, ISO mehr bedarf NSereTrl

un! staatlichen Schutzes Wır alle en einmal hilflos 1n einem Mutter-
schoß auf die or uUunseiler Mutter un unseIrer Mitmenschen angewlesen.
Heute gilt C daß eın ganzes olk sich mi1t dem hilflosen menschlichen
en solidarısch erklärt! Ich I0 er den Frauen un: Müttern, die
auch heute den Mut aben, ihren Kindern das Leben chenken Be-

zeugen WI1ITr auch unsein Respekt NACHE den Frauen, die 1n apierer Treue
ihrem (;ew1lssen auch eın ungewolltes 1nd Z  — Welt bringen, auch

den edigen üttern, C1e manches Mal ın heroischer Treue inhrem (@e-
w1ıssen einem iınd das en schenkten!

Hut abh VOL den Ärzten, d1ie sıch ın den etzten onaten unbeıirrt VO.  i

er politischen und publizistischen Polemik getreu ihrem Berufs-Ethos
die SoOs Fristenlösung un: TUr den strafrechtliche chutz mensch-

ıchen Lebens 1mM Mutterscholßl3 eingesetzt haben! en alle Ärzte ın
Deutschland den Hippokratischen Eiıd nıicht vergessen! Hippokrates hat

fast 400 Jahre VOL Christı Geburt als erster die ed1zın wissenschaftlich
begründen versucht. eın E'id lautet

”I werde niemandem eıne Arzneıl geben, die den 'Tod herbeiführt,
auch nicht, wenn ich darum gebeten werde,
auch n]ıe eınen Rat ın dieser KRiıchtung erteilen.

werde auch keiner Tau eın Mittel ZUiI Vernichtung keimenden
Lebens geben

werde meın Leben un meıline uns steis lauter un! reıin De-
wahren.
Was ich I meıliner Praxıs sehe oder OTre oder außerhal dileser 1m
Verkehr mıiıt Menschen erfahre, W as niemals anderen Menschen mitge-
teilt werden dard, darüber werde ich schweigen 1n der Überzeugung,
daß > solche hhol stıreng geheim halten muß

Wenn ich HU diesen Eld Lireu halte und icht entweihe, ann mOge
ich VOIINl meinem Leben un: VO  5 meılner unse aben,
bel en Menschen jederzeı1t hochgeachtet,
WEenNnn ich iın qaber verletze un eidbrüchig werde, ann moOoge mich
das Gegenteil hiervon treffen!“

Ich schame muich, daß ın UNSeTrTeTr Bundesrepubli Deutschland Krafite

g1bt, die en Arzten zumuten wollen, diese Grundlage des arztlichen
OS verletzen un andlangern menschlicher Willkür unschul-
igen ungeborenen Kindern werden!
Und Was en INa  ®) sich eigentlich VO  } WNSeEeLEGN Krankenschwestern? Sol-
len S1Ee die and dazu bieten, Wenn ıne TFa die Toötung ihres Kindes
verlangt?
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schame mich TUr Volk, daß solches bel uns geplant werden kann!

Glauben WITLr denn, daß der Staat, der d1ie ersten Monate menschlichen
Lebens nıicht mehr schützen gedenkt, die etizten Monate un TrTe
e1nNnes Menschen schützen könnte, WEeNnN jemand verlangt, in un!
S@e1 auch TE Aaus Mitleid töten? Schon die Diskussion der etzten
Monate hat gezelgt, daß INa  D 1n dem Augenblick, 1ın dem ) die Diskus-
S10N die Schutzwürdigkeıit menschlichen Lebens ın den ersten onaten

entfesselt, sofort VOTLT der DE steht arum INa  e ann nıcht absterben-
des mens  1chnes en ebenso otfen könne? welse hın autf die vielen
Berichte ıal Magazinen un Illustrıerten der etzten ochen un Monate.
Die TODIiIeme Abtreibung un: Euthanasıe liegen dicht nebeneinander.
Keıin Politiker soll sich der Uusıon ingeben, könne das eine toleriıeren
un das andere verhindern!

Hıer g1bt IUr die Politiker 1Ur eine Piflicht Wenn 1008028  - der ber-
Zeugung 1ST, dal die bisherige KHassung des 218 StGB ıcht ausreichend
1ST, dann eiıne EeEUue Fassung suchen, die den chutz menschlichen ens
besser garantiert. Mens  1ches en ist fÜür den staatlichen Gesetzgeber
e1n oberster Wert. arum dartf auch eine Indikationslösung geben, dıie
der Willkürür un 'Lor öfinen könnte Man soll doch die TOobleme dadurch
lösen, daß e nach den Ursachen ra ( diese bese1tigt. icht das

ungeborene ind 1sS% der edroner einer Mutter, sondern die Bedrohung
1e 1ın unserelr moralischen un!' gesellschaftlichen Situatıon.

ordere alle Partelen, insbesondere aber Jene, die sich bisher ın be-
sonderer Weise ihrer sozilalen Verantwortun: un: freiheitlichen Gesinnung
rühmten, aufT, nach den gesellschaftlichen Ursachen fUr das Verlangen aut

Abtreibung fIragen Ich Nn es el  eit, WenNnn Parteien eute SOZ1aA-
len, gesellschaftlichen un moralischen Problemen ausweıichen wollen un‘
1n elıner ArT Gefälligkeitsdemokratie Notlösungen ermöglichen, die das
bel eher vergrößern als verringern.
Woran 1e denn, dalß die Familie ın der eutllgen Gesellscha{it be-

nachteiligt ist? arum hat w enn ın den etzten Jahren un Jahr-
zehnten den Ruf nach eiıner Verbesserung der Familien-Situation, nach
einer utzung VOoNn Ehe und Familıe, nach einer Intensivlerung der Sozlal-
arbeit TUr die benachteiligten 1CAiIenN uUnseTeTr Gesellschat überhört?

arum en viele Politiker un ihre Parteliıen sich taub gestellt, wenl

die Kirchen und kulturellen erbande m1% aller Eindringlichkeit aut die

Notwendigkeit eiıner verstärkten Erziehungsarbeit 1n der chule un: ın
außers  ulis  en Einriıchtungen hingewlesen haben?
Man darf sich do!  . nıcht wundern, daß e1n gewlsses a  es iInımum
1M verloren geht, WOenNnn INa  5 der Familie, den Kindern, den Jugend-
lichen weitgehend staatlichen Schutz un versagt Eın Staat, der die
kleinen Leiber ungeborener Kinder Tausenden un Abertausenden
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Jahr Jahr ın den Mülleimer werien lıeße, durite sıch nıcht wundern,
wenlnl alle 15  en ormen 1mM Zusammenleben des Volkes zerruttet und
die Brutalisierung 1M Umgang der Menschen miteinander erschreckende
Formen annehmen WUrF:':  de Wo e1nNn olk sich lın seinem Gewissen nicht
mehr sittlichen ormen oriıentiert, reicht auch alle Polizeigewalt nıcht
auS, Frieden un Ordnung aufrechtzuerhalten.

wiederhole 1er die Bereits:  aTtı der irche, {Uur alle ın Not gerate-
Nne.  5 HFrauen SOTgSCN, SOWeIlT He eben 1n ihren Kräfiften steht Man
sage auch nicht, die irche hätte 1n den er  ME Jahrzehnten nıchts
geian Allein d1ie Statistik unseres Sozlaldienstes katholis  er Frauen
weist AaUS, da ß iın den etzten Jahren ährlich eiwa 4.() 000 Kinder VOonNn

Frauen geboren wurden, die ofit VO  5 selbstsüchtigen annern eadran
1n Gefahr arIecNn, ihre ungeborenen Kinder abtreiben lassen.

Wır sSind auch 1ın Zukunit bereift, bis den Rand unseTer Möglichkeiten
helfen NSsSere Beratungsdienste stehen ın ganz Deutschland en

Frauen AL Verfügung Wır en keinen Mangel Famıilien, die bereit
sind, solche Kinder adoptieren. ho{ife, daß alle Gutwilligen 1M olk
nach dem Grundsatz handeln Keın ind soll sterben, weil n1l1emand
liebt!

Den 1n Not geratenen Frauen, die das Verlangen außern, 1Nr
Ind abzutreiben, ist S eher zuzumuten, dem ind das en schen-
ken, wWwWwenn die Gewißheit besteht, daß einNe Familie geschütz von eıner
glaubwürdigen ruppe der esells  aft bereit 1ST, f{Ur d1eses ind

als dieses ind oien lassen. Der 1enst eigenen ind 1sST
zugleich eın Dienst der TAau sich selbst Denn 1sST {Ur S1e besser, SpäA-
ter wIl1ssen, daß ihr i1nd lebt, als daß S1E mi1t einem belasteten Gewissen
den 'Tod des Kindes vergessen sucht. Die Erfahrung ehrt, daß eine
Tau 1ın der e solches nicht annn S1e aber auch, daß
diese Frauen oft 1ın die Verzweiflung getrieben wurden, bevor S1Ee sich DL

Abtreibung ents  ossen. Niemand hat das Recht, den Stab ber G1E
brechen. Wer weiß, wodurch WI1TLr alle mitschuldig geworden sind  S

Von einem sozlalen Rechtsstaat also erwarten WITF, daß TUr ustande
SOTgT, 1n denen keine TAau genöti. 1ST, 1Nr ind 1m Mutterschoß oten.
Dazu gehört die Schaffung VO  } sozlalen und gesellschaftlichen Verhält-
nıssen, die en Bürgern des Staates eın menschenwürdiges ase1ın er-

mögli  en un:! die or eın 15  es Verantwortungsbewußtsein,
das en staatlıchen Gesetzen erst. ihre Wirksamkeit garantıiert. arum
ist jeder Staat aut solche Gruppen der esells!  aft angewlesen, die siıch

dieses notwendige ethische 1Nnımum bemühen Kr selbst 1sST. nicht
Schöpfer dieser Grundsätze. Er soll aber Von der irche nicht erwarten,
daß S1e ann d1ie Pflicht des Staates amı als erfüllt ansieht, daß statt
der Abtreibung chemische oder mechanische ittel ZUL Empfängnisverhü-
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tung anpreıst. Soziale und sittliche TODleme werden eiz durch Pıillen
nıcht gelöst Wir en aber Verständnıs dafür, Wln der Staat den Ge-
brauch olcher Mittel 7n die freile Verantwortung des einzelnen un sSelınes
Trzies stellt. Er dar{i aber nichts vun Was den freien Gewissensentscheid
beider beeinträchtigt. Au{fgabe der Kirche 1st CD allen, die aut S1e höoren

wollen, e1InNe Z410 06 Gewissensorientierung bieten. Man Sasge nicht,
daß der Ala ja 1n gleicher e1se den Gewissensentschei1id der Tau

respektieren könne, WeNn S1E ihr 1INd abtreiben WO Sobald dıe
Kix1ıstenz eiınes menschnll!  en Lebens geht, hat der aa dlie unabdingbare
Pflicht, d1eses schutzen Er dartf niemandem erlauben, diıeses Leben
willkürlich oten

Unser olk un sSeın Parlament stehen VOTL eıner schicksalss  weren
Entscheidun In elıner repräsentativen Demokratie bestimmen etzten
es die Partejen un! iNre ähler ber Wohl un Wehe VO  5 Staat un
Gesellscha{it e1ıt vielen Jahren habe ich mich eın gutes Verhältnis
der Kirche en demokratischen Parteıen, insbesondere auch ZuUur Sozial-
demokratischen Partel, bemüht Man wird MI1r also nıcht vorwerifen kön-

nCN, daß ich aus parteipolitischer Voreingenommenheıt un bezogen
Die Maßnahmen un nkündiıgungen der derzelitigen Koalitions-

partelen un ihrer Fraktionen 1M Bundestag en einen bal erreicht,
dem harter un! eutlicher Widerspruch herausgefordert 1ST.

we1iß mich 1n diesem Widerspruch ein1g mıiıt Ihnen en un insbesondere
auch mi1t der großen enrheı unseTer evangelischen Brüder un! Schwe-
StTern un mıiıt den evangelischen Kirchenleitungen. Was ann enn eigent-
lich diese Partejıen treiben, WEeNn S1Ee glauben, den Widerspruch
beider Kirchen Maßnahmen urchIiIunren oder ermöglıchen sollen, dıie
dem natürlichen sittlichen mpfinden W1e€e es der Eid des Hippokrates
beweist un dem christlichen Sittengesetz eindeutig widersprechen?

Ist das nıcht auch eine kritische Anirage uns? en WI1FTL enn alle,
en alle ırıisten 1ın der Öffentlichkeit getan, das Lebensprinzip
des Staates sSe1ine OTr das menschliche en un:! Zusammenleben,
die Unantastbarkeit des menschlichen Lebens, das echt er enach-
teiligten ın unSeTrer Gesells  afit aut echt un Gerechtigkeit, die Reform
unseTel Wirtscha{its- un Sozialordnung zugunsten der Familie un! der
Kinder vertreten?

appelliere er alle Chrıisten, ihre Piflıcht 1M prıvaten un öffent-
ichen Leben unverkürzt erIullen un!' TUr das echt eiınes jeden Men-
schen HUn seın en einzutreten Das gilt auch tur den notwendigen
amp alle Unmenschlichkeit un: die leichtsinnıge Tötung VON

jJährlich 17 000 Mitmenschen ın unseTITenmn) mörderischen Straßenverkehr,
für unseIie or die Suchtkranken, bdachlosen, die Notleiden-
den un Hungernden 1n er Welt
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MO habe ıul den etzten Jahren auf alle diese Gesichtspunkte wieder-
holt hingewlesen un: nehme 100006 er heute das Recht eiınem e1Nn-
dringlichen Appell die genannten Parteien und ihre Fraktionen 1M
Bundestag, ihre ntschlüsse un Maßnahmen Zu überprüfen. Auch ihre
Erklärung, daß ın diesen Fragen eın jeder Abgeordneter alleiın ach selinem
(jew1lssen entscheiden hätte, g1ibt ihnen die Möglic  el azu

111
Die Abgeoraneten aber un WI1Tr alle mussen WI1ssen, daß Einer 1St, der
uns einmal richten WITrd: „Was Ihr dem Geringsten meiliner Brüder getan
habt, das habt Ihr MI1r getan! Was Ihr dem Geringsten meı1ıner Brüder
nicht getan habt, daß habt Ihr MI1LT nıcht getan!“
eien WI1r für alle ın unseTrenm Volk, die Verantwortung tragen.
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